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	Stärken entdecken – erfassen – entwickeln e3 I Das Talentportfolio in der Schule



Zusammenfassende Texte zur Elterninformation

Neue Lehr- und Lernkultur kommunizieren

Lehrerinnen und Lehrer erinnern sich grösstenteils gerne an ihre eigene Schulzeit. 

Viele Eltern haben aber die Schule als «Ort des Misserfolgs» kennen und ablehnen gelernt. Schulerinnerungen und offensichtliche Lernsituationen assoziieren sie mit negativen Gefühlen von Versagen und Beschämung, von Ausgrenzung und Ungerechtigkeiten. Ohne Absicht vermitteln diese Eltern ihren Kindern die eigene nicht-erfolgsorientierte Haltung in Bezug auf «Schule und Lernen». 

Viele Kinder stehen deshalb schon bei der Einschulung unter Druck. Sie freuen sich zwar, verhalten sich im Schulunterricht aber ängstlich oder ausweichend, um Fehler zu vermeiden oder um den Druck loszuwerden. Sie verharren im Bewährungsmodus, statt … (siehe Kap. 2.1). Der Kulturwechsel zum selbstständigen Denken und Handeln im Schulalltag ist ein Lern- und Erziehungsprozess, der als Basis für eigenständiges Lernen so früh als möglich begonnen werden sollte und kontinuierlich geübt und erlebt werden muss. Die Stärkenorientierung ist Konzept und Methode dieses Kulturwechsels. Es ist wichtig, die Eltern frühzeitig zu informieren über Ziel und Zweck des TP, verbunden mit der Einladung, in der Beschaffung von TP-Dokumenten eine aktive Rolle einzunehmen. 

Gesprächs- und Rückmeldekultur 

Die Schule umfasst ein Spannungsfeld zwischen Freiheit – Vorschrift – Erwartungen. Frei von Behütung und Aufsicht der Eltern muss das Kind sich autonom in einer neuen Gruppe und im System Schule behaupten. Die familiären Vorschriften und versteckten Regeln sind nur bedingt anwendbar. Die Erwartungen des Kindes sind hoch, jene der Eltern diffus und für das Kind verwirrend. Diese Spannung bedeutet hohe Aufmerksamkeit und Lernbereitschaft auf der Überlebensebene (Kap.1 Form und Interaktion), das Bedürfnis nach Orientierung und Zugehörigkeit überragt alles. Dieses Spannungsfeld gilt es in transparenter und herzlicher Weise zu klären, den Lernenden und auch den Eltern gegenüber. Je nach soziokulturellem Hintergrund ist Rückmeldekultur neu und der Wortschatz dazu nicht bekannt. Gesprächskultur baut Spannung und Unsicherheit, also Ängste, ab. Sie lehrt und fordert den gewaltfreien, höflichen Umgang, die verbale Klärung von Fragen und Problemen. Sie schafft Beziehung und Vertrauen und legt damit die emotionale Basis für erfolgreiches Lernen. 

Rückmeldungen und beschreibende Komplimente beziehen sich deshalb zuerst vorwiegend auf die Anwendung von herrschenden Regeln (Fragen stellen, nicht ausplaudern usw.) und die positive Verstärkung von Eigeninitiative wie beispielsweise eine persönliche Idee, eine Lösung, eine andere Technik. 

Kinder sollen die Schule als Ort der Anerkennung  und Entwicklung ihrer Persönlichkeit erleben. Hauptsächlich definiert und kommuniziert die Lehrperson durch ihr eigenes Sozialverhalten und die Organisation von günstigen Arbeitsformen und Lernsituationen die stärkenorientierte Lernkultur. Mit der Einführung und Pflege von Talentportfolios schafft die Lehrperson aussagekräftige Instrumente, die dokumentieren und begleiten, wie dieser fortlaufende Lernprozess aussieht. Mit seinem Talentportfolio besitzt das Kind eine sinnlich wahrnehmbare Brücke zwischen Schulzeit und Freizeit, zwischen Familie und Klasse, in späteren Jahren zwischen Schule und Berufswelt. Diese Brücke ermöglicht den Austausch von Informationen und Erkenntnissen und fördert die zuversichtliche, konstruktive Zusammenarbeit zwischen Lehrenden, Lernenden, Eltern und späteren Lehrmeistern. 

Erziehungsziele der Stärkenorientierung mit TP

Selbstbeurteilung heisst selber denken

Kinder zeigen freudigen Stolz, wenn sie sich dank des Stärkenrades (siehe Nr. 21) als Persönlichkeit mit vielfältigem Stärkenprofil erkennen. Sie freuen sich über die vielen möglichen Fähigkeitsbereiche und lassen sich voneinander anregen und bestätigen. Die Talentportfolios dokumentieren die Einzigartigkeit der einzelnen Kinder und somit auch die Heterogenität der Klasse nicht als störende Tatsache, sondern als anregende Vielfalt.

Weil die Kinder Selbstbeurteilung anhand von gegebenen oder selbstaufgestellten Kriterien üben, lernen sie auch den Umgang mit unterschiedlichen Rückmeldungen. Fremdbeurteilungen von Kameraden, Lehrpersonen oder auch Eltern lernen sie besser einzuordnen, zu verstehen und nötigenfalls abzulehnen. In der Klasse bildet sich eine stärkenorientierte Rückmeldekultur, die sich an der Individualnorm orientiert: Ich zeige, was ich kann!  Ich lerne dort weiter, wo ich stehe! 

Diese Grundhaltung führt zu Akzeptanz von individuellen Denk- und Lernleistungen, sie erzieht nicht zu Gruppenkonformität und Mitläufertum. 

Dynamisches Selbstbild

Die Stärkenorientierung gründet auf der gleichrangigen Wertschätzung aller Intelligenzbereiche nach Howard Gardner. Die Reflexion und Kommunikation über eigene Stärken und Leistungen fördert das selbstständige Denken und Handeln der Kinder auch in Bezug auf ihren persönlichen Lernprozess. Wenn Kinder zu aktivem Handeln angeregt und angeleitet werden, üben sie sich in Selbstwirksamkeit: Ich kann selbst auf meine Umgebung und mein Wohlbefinden einwirken. Ich bin erfolgreich. 

Engagement und Mitgestaltung im Unterricht bedingt den vorangehenden Aufbau von Methodenkompetenz. Sie zeigt den Lernenden, wie und wo sie eine aktive Rolle in ihrem persönlichen Lernprozess übernehmen können. Den Nutzen erfahren sie nicht nur durch gesteigerte Lernbereitschaft, sondern auch durch persönliche Flow-Erlebnisse und tragendes Gemeinschaftsgefühl. Die Kinder erleben Selbstwirksamkeits-Training in der Schule! 

Mit der Einführung und Pflege einer differenzierten Gesprächs- und Rückmeldekultur schafft die Lehrperson eine sozial-emotional tragende Atmosphäre, die Anstrengung und Leistung in allen Gardner-Bereichen anerkennt. Ein Kind, das Anerkennung und Wertschätzung für seine Bemühungen erhält, gewinnt Vertrauen in sich selbst. Selbstvertrauen ermöglicht Zufriedenheit und Grosszügigkeit mit sich selbst und andern gegenüber. Kinder mit Selbstvertrauen entwickeln selbstständige Gedanken, Fragestellungen und Entscheidungen, die wiederum Motivation (Ausdauer, Anstrengungsbereitschaft, Konzentration) für persönliche Erfolge bewirken. Fehler und Misserfolge gehören zum Lernprozess und zeigen, wo weiter geübt und gelernt werden muss. Diese Grundhaltung gehört zum dynamischen Selbstbild. Sie ist die Voraussetzung für aktive und kreative Lern- und Lebensgestaltung (siehe Dweck-Selbstbild, S. 9–10).

Unterrichtsziele der TP-Arbeit 

Lernen ist ein persönlicher Prozess

Das Kind erkennt sich bewusst als lernendes Wesen. Es versteht, dass Lernen überall stattfindet: in der Familie, in der Freizeit und in der Schule, allein oder in der Gruppe, mit oder ohne Lehrperson.

Das Kind erkennt, dass Lernen nicht nur gute Rechnungsnoten und fehlerfreies Abschreiben heisst, sondern auch selbstständiges Denken und Handeln beinhaltet, das erwünscht ist und belohnt wird. Den Umgang mit Fehlern erlebt es im Dialog mit der Lehrperson oder mit Lernpartnerkindern als wichtigen Hinweis, als eine Art Fensterrahmen, der den Blick auf das nächste Lernfeld lenkt. 

Das Kind erfährt und reflektiert, dass Stolz und Zufriedenheit auf erbrachte Lernfortschritte und Leistungen in Zusammenhang mit Anstrengung und Engagement entstehen. So erweitert das Kind sein Selbstverständnis als lernende Persönlichkeit ausserhalb der Familie. 

Mitverantwortung im Lernprozess

Die Einsicht in die Talentportfolios der anderen Kinder zeigt, dass Lernfortschritte individuell verschieden sind, weil sie auch abhängig von der Persönlichkeit des Kindes sind. Die Lernenden verstehen, dass Lernziele deshalb individuell angepasst werden müssen. Die Lehrperson fördert Eigeninitiative, indem sie Interessen, Ideen, Vorschläge und Präsentationen der Lernenden in den Unterricht integriert. Es wird für das Kind nachvollziehbar, dass es mitverantwortlich für seine Lernfortschritte ist. 

Pflichtenheft der Lehrperson:

Ein differenziertes Lernangebot entwickeln:


- den vorgeschriebenen Lernstoff und die Lernziele definieren 

- die Lernwünsche der Kinder mit vorgeschriebenen Lernzielen verbinden

- den Lernstoff vernetzen mit Umwelt der Klasse

- die unterschiedlichen Stile, Tempi und Schwierigkeitsgrade ermöglichen                                  

Beziehungspflege:

- Rollenmodell für verbales und nonverbales Verhalten

- entdecken und entwickeln von Interessen und Stärken

- Lernziele stufengerecht kommunizieren

- Qualitätskriterien für gute Leistung erarbeiten/bekannt geben

- Erfolge feiern



 Ziel und Zweck des TP ist Verhaltensänderung der Beteiligten



1. Die Akteure informieren und kommunizieren: 

LEHRPERSON

Ich weiss mehr über das Kind

und sein Lernverhalten.





Ich bin Rollenmodell für Sozial-





und Selbstkompetenz.

KIND

Ich werde wahrgenommen 

als Persönlichkeit.

Ich kenne die Lernziele

und Freiräume.

LERNSTOFF

Ich bin bekannt und verständlich.




Ich setze Massstäbe.

Ich bin flexibel.

2. Die Akteure planen und entwickeln den Unterricht:

LEHRPERSON

Ich passe meinen Unterricht an.

Ich optimiere individuelle Lernprozesse.  

KIND



Ich führe gemeinschaftsfördernd.

Ich wirke aktiv gestaltend

mit in meinem sozialen

und schulischen Lernprozess.


     
LERNSTOFF

Basislernziele: klar und transparent

anspruchsvollere Aufgaben: vorhanden






Freiräume: erreichbar und erlaubt
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